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Mit der
franzOsischen
Revolution hat
die Kirche
auch heute
noch ihre
Probleme

poids. On concoit egalement d'epargner quelqu'un
qui a tue pour l'argent ou par detresse sentimentale
(en France, l'amour est une circonstance attenuante
pour un meurtrier). La plupart des gens ne sont pas
assez riches pour devenir victimes d'un crime et ils
n'imaginent pas etre impliques dans un crime pas-
sionnel (ces chores-la n'arrivent qu'aux autres). Par
contre, ils savent que leur gosse peut tomber aux
mains de n'importe quel maniaque ou que leur maxi
ou leur frere, pour peu qu'il soit flic, risque d'etre tue
a son boulot. Alors ils sont d'accord pour epargner
les uns, qui de toute fawn ne les menacent pas, ce qui
leur donne le droit de se considerer comme des gens
liberaux et tolerants. Qu'on touche a leur sphere pri-
vee et ils ne sont plus du tout d'accord. D'oti le fa-
meux refrain: "Je suis contre la peine de mort,
mais..." Toutes les excuses deviennent bonnes: "IN
sont liberes apres quelques annees de prison".- "De
toute fawn, ils s'echapperont".- "En prison, ils ont la
television, des repas chauds, ils sont loges et nourris
aux frais du contribuable!" Ce debat-lä est faux. On
est contre la peine de mort ou on est pour. Le corn-

mandement "Tu ne tueras point" ne tolere pas d'ex-
ception. Tout le monde est Bien stir libre de l'acce-
pter ou de le refuser, mais it n'y a pas de compromis
possible. C'est tout ce que montre le film de Kies-
loswki qui a refuse de nous apitoyer sur son meurtrier
ou de trouver une excuse quelconque a son crime.
Oui, ce crime est abject et inutile. Mais le deuxieme,
la pendaison, l'est tout autant.

Parce que tout le monde est concern& tout le monde
devrait absolument voir ce film qui n'est insupporta-
ble que parce qu'il blesse nos convictions intimes. Le
jury du Prix europeen du Cinema a Berlin a declare
"Tu ne tueras point" meilleur film europeen de ran-
nee. Decision courageuse s'il en est et qui assurera,
je l'espere, au film un public un peu plus nombreux.

Viviane Thill
A Poccasion de la sortie de "Tu ne tueras point" le cine Utopia pre-
sentera a partir du 24 fevrier une retrospective de trois films de
Kieslowski: "Le hasard", "L'amateur" et "No end".
(1) Remarque qu'on rencontre, presque identique, dans d'autres
domaines: "Je ne suis pas raciste, mais..." par exemple.

Der Papst und die
Menschenrechte

Bei der 40. Auslandsreise Papst Johannes Pauls II.,
die ihn nach Frankreich fiihrte, sprach er auch vor der
Europthschen Kommission fur Menschenrechte und
dem entsprechenden Gerichtshof in StraBburg. Die
Presse berichtete nur sehr kurz Ober dieses Treffen.
(...) Keine Zeitung hielt es Mr wert, gerade auf die Pi-
kanterie dieses Auftritts hinzuweisen. Nicht nur, daB
der Vatikan als eigener Staat bisher keines der Euro-
paischen Menschenrechtsdokumente unterzeichnet
hat und daB die rOmisch-katholische Kirche, die ein
eigenes Recht kennt, sich als solche Organisation
nicht den Urteilen dieser Gremien unterstellt, im Ge-
genteil: die Kirche (vor allem die katholische) lief
schon mehrfach Sturm gegen Entscheidungen des
Europaischen Gerichtshofes.

Gerade jetzt, am 27. Oktober 1988, entschied dieser
in Sachen Menschenrechte, daB die Regierung der
Republik Irland das Gesetz von 1861 andern muB,
das Homosexualitat mit Zuchthaus zwischen zehn
Jahren und lebenslanglich bestraft. Ein irisches
Gericht hatte die entsprechende Klage zur Abschaf-
fung dieses Gesetzes, angestrengt von einem homo-
sexuellen Universitatsprofessor, 1979 noch abge-
lehnt mit der Begrundung, Homosexualitat verstoBe
gegen die christliche Lehre. Ahnlich lauteten die Ar-
gumente vor einiger Zeit, als in Irland versucht
wurde, die Moglichkeit der Scheidung gesetzlich
durchzusetzen.

DIE KIRCHE UND DIE
MENSCHENRECHTE

Man muB wohl, wie an diesen Beispielen deutlich
wird, sehen, daB sich die Kirche einerseits als Anwalt
der Menschen und ihrer Rechte in der Gesellschaft
begreift, zuglcich aber versucht, ihre doktrinaren
Ansatze in verschiedenen gesellschaftlichen Berei-
chen durchzusetzen.

Ihre Rolle als Anwalt der Menschen hat die Kirche
erst nach und nach begriffen, so in den Staaten
Lateinamerikas und z.B. in Polen. Das ist auch nicht
verwunderlich, wenn man etwas iiber die Entstehung
der heute ex istierenden Texte zu den Menschenrech-
ten weiB. 1776 gab man sich im US -Bundesstaat Vir-
ginia, der sich als erster vom Mutterland England los-
sagte, eine Verfassung, die eine Art erste Menschen-
rechtserklarung einschloB. Doch diese waren noch
nicht sehr klar aus form ul iert. Diejen igen, die teilwei-
se aus religiosen Granden ihr Heimatland verlassen
muBten, betonten natarlich besonders ihr Recht auf
Religionsfreiheit. (Artikel 16 der Bill of Rights, vgl.
Wolfgang Eidelmeyer, Hrsg., Die Menschenrechte,
Paderborn/Miinchen/Wien/Ziirich 1982, S.59).

Deklariert wurden die Menschen- und Burgerrechte
erst 1791 in der FranzOsischen Verfassung, sozusa-
gen als eine Frucht der FranzOsischen Revolution.
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Und mit dieser Revolution hat die Kirche, wie ja
gerade der Fall des Erzbischofs Lefebvre deutlich
macht, noch immer ihre Probleme. (...) Denn schon
die Deklaration der Religions freiheit wurde von der
Katholischen Kirche lange Zeit als im Widerspruch
zu ihrem Wahrheitsanspruch empfunden - Lefebvre
sieht das heute noch so, wahrend das II. Vaticanum
dieses Recht auch fur die Katholische Kirche in der
Erklarung Ober die Religionsfreiheit "Dignitatis
Humanae" und der Erklarung iiber das Verhaltnis der
Kirche zu den nicht-christlichen Religionen "Nostra
Aetate" festschrieb.

Papst Johannes Paul II. und
die Menschenrechte

Dennoch blieb diese Spannung zwischen missionari-
schem Wahrheitsanspruch und den Menschenrech-
ten. Es erscheint einigermaf3en paradox, daB ausge-
rechnet Johannes Paul II., jetzt gerade zehn Jahre im
Amt, sich immer wieder zum Thema Menschenrech-
te auBert, zugleich aber innerkirchlich die Restaura-
tion vorantreibt. Schon seine Antrittsenzyklika "Re-
demptor Hominis" vom 4. Marz 1979 hat sich mit
diesem Thema beschaftigt. In Nr. 17 dieses Schrei-
bens ist zu lesen:

"Wahrend die Kirche die Freude fiber diese Errun-
genschaften mit alien Menschen guten Willens, mit
alien Menschen, die die Gerechtigkeit und den
Frieden wirklich lieben, teilt, muB sic im BewuBt-
sein, daB der 'Buchstabe allein' tOten kann, wahrend
nur 'der Geist lebendig macht' (2. Kor. 3,6) zusam-
men mit diesen Menschen guten Willens standig
fragen, ob die Erklarung der Menschenrechte und die
Annahme ihres 'Buchstabens' iiberall auch die Ver-
wirklichung ihres 'Geistes' bedeuten.

Insofern besteht eine unauflOsliche
gegenseitige Abhangigkeit

zwischen der Verwirklichung der
Freiheitsrechte in der Kirche und

dem Eintreten far die
Verwirklichung der individuellen
und sozialen Menschenrechte in

der Weltgesellschaft."

Es erheben sich namlich begrundete Beftirchtungen,
daB wir sehr oft noch ziemlich fern von dieser Ver-
wirklichung sind und der Geist des sozialen und of-
fentiichen Lebens mitunter in einem schmerzlichen
Gegensatz zum erklarten 'Buchstaben' der Men-
schenrechte steht. Ein solcher Stand der Dinge, der
fur die betroffenen Gesellschaften eine Last ist,
muBte diejenigen, die ihn mitverursacht haben, ge-
gentiber diesen Gesellschaften und der Geschichte
des Menschen in besonderer Weise verantwortlich
machen."

So schon das alles klingt, man wird sich fragen
miissen, ob dies denn auch auf die Kirche selber zu-
trifft. Meist bleiben die Aufforderungen und AuBe-
rungen des Papstes zu den Menschenrechten sehr all-

gemein. Eine ahnliche Rede wie jetzt in StraBburg
hat er am 13. Mai 1985 vor dem Intemationalen Ge-
richtshof in Den Haag gehalten, der ja nicht vorwie-
gend Ober Menschenrechtsfragen, sondern fiber in-
temationale Konflikte entscheidet.

GlaubwOrdige Kirche:
Menschenrecht im
Kirchenrecht?

"Wenn die christlichen Kirchen diese wichtige
Aufgabe iibernehmen wollen, sich fur die Verwirkli-
chung der Menschenrechte im Nord-Siid-Konflikt
einzusetzen, dann kOnnen sie dies nur glaubwiirdig
tun, wenn sie alles daran setzen, in ihren eigenen
Reihen die grundlegenden Freiheitsrechte zu garan-
tieren. Hier steht die Glaubwiirdigkeit der Kirche auf
dem Spiele.

Die Verwirklichung der Menschenrechte ist unteil-
bar. Die Offentlichkeit reagiert legitimerweise kri-
tisch darauf, wenn Amtstrager der Kirche zwar mit
guten Griinden fur mehr Gerechtigkeit und Freiheit
in den internationalen Beziehungen eintreten, diesel-
ben Amtstrager aber gleichsam blind sind fur die
strukturellen Ungerechtigkeiten in den Kirchen
selbst. Insofem besteht eine unauflOsliche gegensei-
tige Abhangigkeit zwischen der Verwirklichung der
Freiheitsrechte in der Kirche und dem Eintreten
die Verwirklichung der individuellen und sozialen
Menschenrechte in der Weltgesellschaft."

Diese SchluBsatze des Tubinger Pastoraltheologen
Norbert Greinacher in "Freiheitsrechte fur Christen?
Warum die Kirche ein Grundgesetz braucht"
(Munchen 1980, S. 26-27) machen den eklatanten
Widerspruch deutlich. Wie kann die Kirche
Rechte eintreten, die sie selber im internen Bereich
nur teilweise akzeptiert? Diese Frage stellt sich spa-
testens seit dem II. Vaticanum.

Immer deutlicher wird dieser MiBstand. Auch die
Reform des Kirchenrechts mit dem neuen Codex
Juris Canonici vom 27.11.1983 hat an diesen Proble-
men nichts geandert. Denn im Gegensatz zu ersten
Planungen hat man den Codex letztendlich herausge-
bracht, ohne das gleichzeitig geplante Grundgesetz
der Kirche (Lex Ecclesiae Fundamentalis, in: Listl
(Milner/Schmitz, Handbuch des kath. Kirchenrechts,
Regensburg 1983, S. 65-71).

Der Regensburger Kirchenrechtler Matthaus Kaiser
behauptete damals in demselben Buch unter dem
Zwischentitel "Grundrechte in der Kirche": Selbst-
verstandlich sind die Rechte des einzelnen, die sich
aus der Wiirde der menschlichen Person ergeben, als
vorgegebene Normen der SchOpfungsordnung auch
im Bereich der Kirche zu beachten. Daraus folgt
jedoch nicht die Notwendigkeit, die jedem Menschen
als Person zukommenden allgemeinen Menschen-
rechte in einem kirchlichen Gesetzbuch aufzuzahlen.
Eine Begrundung fehlt.

Kirchenrecht ist aber wie jedes Rechtssystem der
Kontrolle allgemeingaltiger gesetzlicher Kriterien
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zu unterwerfen, soil es nicht willkarlich sein. Gerade
hier aber geraten wir an einen heiklen Punkt, ist doch
schon die Gewaltenteilung nicht garantiert, sind Ju-
dikative und Legislative im groBen und ganzen iden-
tisch.

So sind die Finger in die Wunde des mystischen
Leibes Christi, die Kirche , zu legen. Dazu hat sich
das Komitee Christenrechte in der Kirche immer ver-
standen. Und es ist damit nicht allein.

In seinem umstrittenen Buch "Kirche: Charisma und
Macht" (Dusseldorf 1985) hat der brasilianische
Theologe Leonardo Boff ein langeres Kapitel zum
Thema "Das Problem der Menschenrechte in der
Kirche" (S. 65-91) geschrieben. Er alit dort einige
Ebenen des Problems auf:

- die institutionelle Ebene,
- die Ebene der Meinungsbildung in der Kirche,
- und die Ebene von Lehre und Disziplin.

Sicher lassen sich auch andere, differenziertere Auf-
teilungen finden. Doch es ist wichtig, das Problem
uberhaupt zu sehen und an seiner Losung zu arbei-
ten.

LOsungswege

So will ich zum SchluB Leonardo Boff mit einigen
Satzen aus seinem Buch zum Thema "Losungswege"

(S. 86) zu Wort kommen lasen: "Wie laBt sich die
Kluft zwischen Theorie und Praxis in der Kirche
schlief3en oder zumindest verringem? Wenn die of-
fizielle Lehre eine so groBe Last ist und die Inhaber
der sakralen Macht in ihren Interessen nur bekraftigt,
besteht dann uberhaupt eine Chance fur eine Emeue-
rung, die an die Struktur riihrt?

Angesichts des Widerspruchs innerhaib des kirchli-
chen BewuBtseins selbst glauben wir, eine verniinf-
tige Hoffnung hegen zu diirfen. Wenn einerseits
Praktiken, die mit den entsprechenden theologischen
Theorien gerechtfertigt werden, einen Angriff auf die
Grundrechte des Menschen darstellen, so steht doch
andererseits die Kirche unter der Dringlichkeit des
Evangeliums, das alle miBbrauchlichen und restrik-
tiven Formen des Umgangs mit der Macht kritisiert
und anprangert und zu Achtung und Dienst auffor-
dert. Weder die Botschaft Jesu in ihrer ganzen Be-
deutung noch die Kirche, die von jener lebt und ihr
in der Welt Gestalt gibt, begunstigen die Herrschaft
von Menschen fiber Menschen oder die Knebelung
von Freiheiten. Im Gegenteil: Sie setzen voraus, ga-
rantieren und fOrdern Freiheit, Briiderlichkeit und
selbstlosen gegenseitigen Dienst. Wir leben nach
dem "Gesetz der Freiheit" (Jak. 1, 25; 2,12), und
"damit wir Frei sind, hat Christus uns befreit" (Gal.
5,1)."	 Thomas Wagner

in: Christenrechte in der Kirche, 14. Rundbrief, November 1988.
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"ROSENSTIEL" VOR DEM
ABRISS?

Es ist bekannt, daB das stadtische
Geschaftshaus "Rosenstiel" am
30.7.1989 seine Tore schlieBen wird
und daB ein Geschaftszentrum mit 25
Boutiquen und Restaurants an die
Stelle des Bekleidungsgeschafts
treten soli. Unbekannt ist noch, ob
nicht weitere Nachbarhauser in den
Umbau einbezogen werden sollen.
Die Promotoren des Projektes versi-
cherten zwar auf einer Pressekonfe-
renz, die Fassade werde stehen
bleiben und nur das Innere des heuti-
gen Gebaudes solle zu einer Ge-
schaftsgalerie "mit Wasserfall und
durchsichtigem Personenaufzug"
umgebaut werden. Wer jedoch die
Promotoren kennt, wird seine
Zweifel hegen: Es handelt sich urn
Georges Lentz jr. und seinen Schwa-
ger Thierry Glaesener, Inhaber u. a.
der "Brasserie Nationale", die auch
verantwortlich zeichnen fur die Ver-
unstaltung des Stadtgrund durch das
Ungetiim der "Chase Manhattan
Bank" und die unter dem Deckman-
tel des Denkmalschutzes und der
"Vieux Luxembourg S.A." weitere
Abrisse in der Unterstadt planen (vgl.
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"forum" Nr. 98/1987 und 101/1988).
Angesichts ihrer dortigen Machen-
schaften, von denen der "Service Na-
tional des Sites et Monuments" ja ein
Lied zu singen weiB, ware der Kultur-
minister jedenfalls gut beraten, das
friihere "Nouveau Paris"-Gebaude an
der Ecke der GroBgasse und der Rue
Phlippe II unter Denkmalschutz zu
setzen. Es handelt sich hier urn eines
der sehr seltenen Geschaftshauser der
Stadt Luxemburg, das als solches urn
die Jahrhundertwende erbaut wurde
(und nicht wie ein zu Geschafts-
zwecken umgebautes Wohnhaus),
dessen architektonische Eleganz dem
"Groussgaasseck" seine gauze At-
mosphare verleiht.

m.p.

L'OESLING A L'ETUDE

enouant avec leur tradition de
11numeros consacres a une region
du pays"Les Cahiers Luxembour-
geois"• (1) ressuscites ont reserve leur
no. 4/1988 a "nos Ardennes". Mais
cote des traditionnelles evocations
litteraires et artistiques du sujet on y
trouve cette fois-ci une etude du jeune
geographe Claude Gengler, cher-

cheur au CEPS/INSTEAD a Walfer-
dange, dont la methode prete par cer-
tains points a discussion, mais qui
dans son ensemble se revele etre une
critique totale de la non-politique
d'arnenagement du territoire des gou-
vernements successifs et notamment
des rapports produits par l'admini-
stration rattachee au Ministere d'Etat,
tous faits de prójuges et d'impres-
sions que Gengler met en pieces l' une
apres l'autre. Manquant de base
scientifique valable toute politique
d'amenagement risque alors d'etre
bAtie dans le sable alors qu'il faudrait
utiliser l'ardoise.

m.p.
(1) Les Cahiers Luxembourgeois, 67, rue R.

Barthel, L-7212 Bereldange; CCP 11074-16;
495 F le numero.

LE NIGERIA PROTEGE SES CE-
REALES

Les tentatives de substitution deLes
 africaines au ble importó

se sont toujours heurtees aux lois du
marchó international et au niveau par-
ticulierement bas des cours mon-
diaux. Les representants des pays du
Sahel, r6unis en colloque a Mindelo
dans les Iles du Cap-Vert, en 1986,
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